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Kohemvart und das Mchs-
gericht! 

Marburg, 7. November. 

I. 
Ohne staalliche Partkiung teiu Recht der 

eigentn Meinung, t ine Freiheit de« politischen 
Vlauh'Ns, tline Bethätigung desselben, kein Bor« 
wärtsstteben und kein Borwärttkommen! 

Parteilebtn ist Bewegun,;, ist Grftaltwtr-
dung — die gesichelte Errungenjchast dagegen ist 
dat Vesetz, die für Alle gleich gezogene Richls.i)nur. 

Das verbriesle Recht thront über den Par
teien; ts weist sie an, nur aus dem vorgezeich-
neten Weg ihre Forderungen geltend ju machen, 
ermulttert aber auch zur Betretung diese» Weges, 
zur Beharrung auf demselben durch den Schutz, 
welchen es verspricht. 

Als Gewahr der verfassungsmäßige» Rechte 
ist u«ter Auderem daS Keichsaericht geschaffen 
worden als TetvAhr gegen Rechtsbrueh auch 
vo« Leiten der Regierung und ist eine solche 
Bürgschaft gerade in Oefterrlich desto uneiitbehr-
l icher, je größer die gesetzliche Macht der Staats-
leukee. je dtohender die Gefahr des Mißbrouchs 
der Amtsgewalt. 

Wle häufig auch das Vertrauen des Voltes 
in Otflerreich schon gstauscht worden und wie sehr 
a u c h  d a s  S c h i f f  d e s  S t a a t e s  g e s c h w a n k t :  e i n e  
feste Zuversicht hegten wir doch, die erit Hohen-
wart uns e,schütter« — tie Zuversicht nämlich, 
es »verde das Reichsgericht ein Hort der Bedräng-
teu bleiben. 

Und gedachten lvir auch der Möglichkeit, 
daß wir im gesetzlichen Streite vor diesem Ge-
richte untelliegin, so hatlen wir doch wenigstens 
noch den Trost, daß nicht Willkür den Spruch 
gefüllt, sondern eine Versammlung von dreizehn 
ernsten, wissenschaftlich gebildeten und praktisch 
ersahrnen Männern nach reiflichster Prüfung. — 
De« Wahrspru.1» solcher Männer sügt sich auch 
der verlierend« Theil — er muß sich fügen, da 
er denselben angerufen, fogar auf die «Sefahr hin, 
daß das Gewicht der Entscheidung in die Wag-
schale des Gegners falle. Ohne diesen Gehrosam 
gegen das oberste Gericht des Staates gibt es ja 
keinen gesetzlichen Kamps der Parteien wid.r die 
Regierullg, fehlt eine der wesentlichsten Grund, 
lagen des Rechtsstaates. 

Wie aber schlug sich die Regierung Hohen-
warts im Rechtskriege mit den Parteier»? 

Kwe Weinjury. 
Und es hatte einige Tage hindurch ununterbro

chen geregnet, nun aber schien seit zwei.Stunden die 
Sonne; der Himmel »vurde rein, die Lust mild, 
kurz. Alles rvar dazu angethan, Mensch und Ge-
thier in eine heitere Stimmung zu versetzen 
Diese äußerte sich denn auch allenthalben in den 
Ausstellungsräumen zu P. 

Das beigetriebeue Horn« und Borstenvieh 
biöckte und grunzte gar wollüstig in die Welt 
hinein und die zalilreich versammelte Menge ap-
plaudirte enthusiastisch der Musikbande. die sich 
eben anschickte, zum so und so vielten Male die 
erhebende Melodie des „Höher Peter" ertönen 
zu lassen. 

Nur im ehemaligen Refektorium eineS längst 
vtlfiossenen Dominikanerklosters. daS nun als 
Aussttllungsraum diente, tagte, theilnahmslos ftr 
die grellden der Außenwelt, ein finsteres Gericht, 
in das ich llvlsuL volvns aus der schönen fteien 
Natur eingepreßt werden sollte. ES war daS zur 
Beurtheilnng der ausgestellten Weine eingesetzte 
Preisgericht. Wie oft hatte ich mir in meiner 
fr üheren Jugend gewünscht, einmal Mitglied einer 
solchen Jury zu sein, um dann nach Herzenslust 
mnncn Durst mit dem edelsten Traubensl^fr stil-
len zu können. Jetzt aber, wo mir solche Genüsse 
gar zu ost geboten sind, jeßt meide ich sie und 
gehört daS „Wein-Richtern" zu den mir unange
nehmsten Aemtern. 

Aber in P. half kein Widerstreben, ich muhte 
hinein, in daS Refektorium. Obschon hier eine 
mehr kühle, ja kalte Temperatur herrschte, so perl
ten dennoch, nicht nur Wein in den Pokalen, 
sondern auch Schweißtropfen aus dem Gesichte 
manches Anwesenden. 

Drnm waren denn auch alle Fenster geöffnet 
und ließen dem Gutachten der Sachverständigen 
durch die vorbeifiießendeDrau AnerkennnngSworte 
hereinbraus^n; wcnn man eS eben wollte, konnte 
man aus dem Wellenschlag zuweilen auch ein Zi« 
scheu herausfinden. 

Aber sehen wir unS jedoch in den ehedem 
so heiligen Hallen genauer um. Gleich beim E>N' 
gange linkS lag ein verspundetes Fäbchen. gefüllt 
mit Weinproberesten und bedeckt mit Hüten, um
geben mit Stöcken. Regenschirmen; auf den Fen
sterbänken befanden fich Ueberzicher, PlaidS u. 
dgl., denn die Wände des Lokales »varen kahl 
Utld alle Stühle sowohl, wie die beiden Tische 
waren besetzt und belegt. An der rechtei» Ecke 
des langen Gemaches, gegenüber dem Fäßchen, 
den Hüten und Schirmen, »varen an einem Tische 
diverse Dienstmänner emsig damit beschäftigt, 
Gläser in ein zweites Fäßchen zu leeren. Gläser 
ju putzen. Flaschen zu öffnen, unter Aussicht eineS 
Vertrauensmannes »n niedliche Gläschen einzu
schenken und sie dann den JurorS zur Beurthei-
lung deS goldigen Inhaltes zu krcdenzen. At)er 
fie waren alle mit dem gleichen Papiermantel ein-
gehüllt, die Flaschen und auch in der Form gleich 
und die Hüllen trugen nur Nnmmern. 

Die Namen der Aussteller dieser Nummern
weine »varen aber nur dem Obmanne deS Preis
gerichtes bekannt und der hielt die Liste in siche
rem Gewahrsam; dabei entschlug er sich selbst 
eines jeglichen Botnms. Und die Maskirung der 
Flaschen war eine weise Einrichtung, schon darum 
nothwendig, weil viele der Preisrichter selbst Aus
steller waren und weil bekanntlich ein jeder Wein
bauer. sein Produkt für das beste zu halten pflegt. 
Um einen langen, mit grünem Wachstuche bedeckten 
Tisch saßen r»un die Jurors, am olieren Ende 
der Obmann, ein Mann mit kurz geschorenem, 
schwarzem Haar und Bollliart, mit ernsten, wür
digen Zügen, das Prototyp eineS Richters ohlre 
Furcht und Tadel, der abrr auch mit einer Ge
wissenhaftigkeit amtirte, als handle eS sich um 
die Schöpfung eines hochiiothpeinüchen UrtheileS. 
Ihm zur Rechten, hinter einem Schreibtische ver
steckt. siht der Slkretär. der die Urtheile der eiu« 
zilnen Richter aufzeichnet und zusamtneiisaßt. ein 
feines, kleines Männlein mit blinzenden Aeuglein, 
t,anz so, wie ich mir die allen Nürnberger Raths-
schreiber denken »nag. 

Nr. 51 — ruft der Obmann mit seiner 
Stentorstimme, wäljrend die Dienstmänner den 
Jurors Gläschen mit dem Naß der so bezeichneten 
Flasche umherreichen. Zuerst ivird der Reilie nach 
gefragt: Wie ist'S denn mit der Klarheit! Rein, 
feinklar, spiegelklar? Und die Richter fangen mit 
den Gläsern die Sonnenstrahlen auf. beäugelnden 
Wein und geben ihr Votum ab. WaS sagen 
Sie zum Bouquet? fragt der Obmann weiter. 
Nachdem fich nun. 13 Nasen dem Glasc oder 13 
Gläser ebensoviel Nasen genähert. Heißt'S 
gut. sehr gut oder vorzüglich. Und die Säure? 
Jetzt wird gekostet und eS wird votirt — — 
normal oder zuviel. DaS leßtcre Votum kommt 
heute selten, da Jungiveine beurtheilt werden. 
Wie finden Sie den Alkoholgehalt — zu ivenig. 
richtig oder zu viel? Ist der Wein sonst mnnd. 
g e r e c h t ?  I s t  e r  g u t ,  s e h r  g u t .  v o r z ü g l i c h ?  
Wie beurtlieilen Sie die Kellerwirthschaft des 
Ausstellers? Erachten Sie dieselbe für — gut, 
seht gut, vorzüglich, ausgezeichnet? Und welchen 
Tolalkindruck hat der gekostete Wein a»»f Sie 
gemacht? Einen guten, sehr guten, vorzüglichen 
oder gar ausgezeichneten? Alle diese Fragen soll 
dcr einzelne Juror gewissenhaft beantworten; das 
fich sodann aus den verschiedenen Boten ergebende 
DurchschnittSurtheil liefert die Qualifikation der 
Waare. 

Wohl zitterte»» viele Preisrichter bei mancher 
Kost, indem fie besszrchteten, just über ihre eigene 
Waare den Stab zu brechen. Und das mit um 
so mehr Grund, nachdem bereits ein jüngerer 
Kollege einmal einen Wein als — polizeiwidrig 
schlecht befunden und für die Ausstellung durch
aus univürdig erklärt hatte, ein Wein, defsen 
Aussteller der Vorschnelle sofort durch Lüften i>es 
Klaschenschleiers ersehen wollte und der sich zu 
seinem größten Entsetzen dann als fein, deS 
scharfen Richters eigencS Produkt herausstellte. 
Und eiskalt mag eS ihm über den Rücken gekom« 
men sein; aber er thlU, »vaS für ihn derzeit das 
Beste, er stand aus und — ich habe die Ehre — 

zog von hinnen. 
Ganz so urlheilte auch der dicke Besißer 

eines der größten Brauhäuser bei Graz auf der 
Pettaner AuSstellu'ig über seinen eigenen Gersten
saft. der ihm im verhüllten Becher bei der Jury 
gereicht wurde. Er fand daS Gesüffe zwar schwer, 
aber schlecht, dabei lang und ungesund, während 
er daS Bier seines ihm bei der Probe z»var noch 
unbekannten Koukurrenten. Kober zu Göß bei 
Leoben, alS eine zwar mehr leichte aber um so 
bessere gute und haltbare Waare anerkannte. Aber 
welches Staunen den dicken Braumeister erfaßte, 
als ihm nun der Name deS Fabrikanten, sein 
eigener. deS von ihm vervrtheiltenBiereS bekannt 
gegeben ivurde, kann man sich leicht denken. 

Ja. eS ereij^nen sich bei solchen Jmysitzungen, 
Jurors und Aussteller betreffend, die köstlichsten 
Geschichten. So wollte bei der Grazer Weinjury 
im Borjahre ein zuweilen an Größenwahn und 
Plauschkrampf leidendes landwirthschaftlicheS Zen
tralausschuß-Halbmitglied gar nichts von der 
Existenz eines Marburger Schaumwein-Fabrikanten 
wissen, trotzdem dessen Etablissement sich in seiner 
unmittelbaren 9?'c,chbarschaft beefindt. Obschon 
seines Zeichens im gewölitilichen Leben mit Recht 
schaffen und zu Recht binden beschäftigt, wollte 
der „ehrenfeste" Juror diesmal die ausgestellten 
Champagner seines Nachbars der Beurtheilung 
deS Preisgerichtes durchaus eritzogen wissen, 



weil — weil die Fabrik eben gar nicht existire. 
Uad dabei argumentirte er einfach, wie folgt: 
Besäße der A. in Wirtlichkeit eine Champagner-
fabrit. dann müßte er mir. der ich doch ein Jen-
tral-Ausschußmitsilikd der t. k. st. Landwirthschaf'.ß-
gkjelljchast bitt. znwtllni einige Proben geschickt 
babsN, nlllvit daß ein anderer Fabrikant thut 
Da« gMah aber von vem A. nicht, srzo besitzt 
tr auch^^feine Ehampagnsrfcibrit. Areilich wurde 
von einer autgesendete» Kommission nicht nur 
diese, sondern auch vielt, viele Tausend Flaschen 
Schaumwein beim Herrn Nachbarn des genialen 
Jurors, zu dentsch „Geschwornen" gefunden. 

(Schluß folgt) 

Zur Hefchichte des Tages. 
D a s  n e u e  M i n i s t e r i u m  i s t  n o c h  

nicht gebildet, doch heißt es. daß noch vor Ab 
lauf dieser Woche die Ernennung stattfinden soll. 
Die meiste Schwierigkelt dürfte Freiherr von Kel 
lersperg mit der Auffindung des Finanzministers 
haben und bezeigen wir dem armen Nachfolger 
Holzgethan's unbekannter Weise vom österreichischen, 
wie vom reinmenschltchen Standpunkte aus das 
tiefte Beileid. 

Die Prefse Frankreichs sprüht ohne Unter 
laß Rache gegen Deutschland, desien Blätler jedoch, 
wie sich's dem rechtsbewußten Sieger ziemt, eine 
versöhnliche Sprache reden, und ist es namentlich 
das Bismarck'sche Leibblatt, welches diesen Ton 
angeschlaM; die „Norddeutsche Allgemeine Zei 
t u n g "  s c h r e i b t  ü b e r  d i e  B e z i e h u n g e n  
D e u t s c h l a n d s  z u  F r a n k r e i c h :  „ E i n e  
unverkennbare Befriedigung, die in der Preffe 
nicht einmal mit der Stärke sich fithlbar macht, 
wie sie von der Nation empfunden wird, ist in 
Frankreich durch den Abschluß der neuen Beclräge 
mit dem deutschen Reiche, durch die Thronrede 
des Kaisers u. weithin verbreitet. Aber die fran
zösische Presse ist nicht glücklich in der W.,hl der 
Ausdrücke, welche sie dem Gefühl der Befriedi 
gung zu geben versucht. Aus freiem inneren 
Aatiiebe ertveist sich die deutjche Politik als 
versöhnlich, schonend, entgegenkommend. 3n Frank 
reich nimmt man eS hin wie schulditZlN kribnt. 
Die »Union" erklärt sogar, s«e glaube zu wis^nr. 
daß die europäischen Kabinett« im Zntereffe des 
Friedens der deutschen Reichsregierung angerathen 
haben, sich weniger Körrig zu erweise»! Das ist 
ein ebenso grundloses wie unkluges Gerede. 
Europa also erhebt sich und macht uns Vor 
stellungen? Nicht von freien Stücken zeigen 
wir uns umgänglich und milde? Wir glauben 
zu wiffen, daß „Europa" sich um Frankreich 
wenig kümmert. Und es iväre sür die Franzosen 
beilsam. dies ebenso bestimmt anzunehmen. Die 
Pilgerfahrt des Herrn Thiers von einrr Himm lS 
gegend in die andere sollte nicht in Bergcssealikit 
gerathen. Uebriaens ist es für Frankreich k'in 
Unglück, daß „Europa" sich in die deutjch-sran 
zösischen Dinge ganz und gar nicht einmischt. 
Denn die Wirkung eines leisesten Bersuches solcher 
ungehörigen Einmischung könnte doch nur eine 
de» Wünschen Frankreichs entgegengesetzte s.in. 
Deutschland steht auf dem sichern Boden seines 
ersirittenen und unbestrittenen Rechtes; eine Ber« 
anlassung, auch nur einen Fußbreit sich von dem
selben zu entfernen, wird einzig und allein in den 
deutschen Interessen und darin zu finden sein. 
die Reichsregierung willens ist. einen dauerhaften 
Frieden zu begründen. Die Verl>reitung von 
Auffaffungkn, wie sie die .Union" an den Tag legt, 
ist wenig dazii geeignet, friedliche Zustände be
festigen zu helfen." 

Z n  F r a n k r e i c h  e n t f a l t e n  j e t z t  d i e  V e n e -
ralräthe (Deportemelitsvertretungen) ihre vollste 
Tliätigkeit und werden die Sitzungen ungefähr 
sechs Wochen in Anspruch nehmen. Die bona-
Partistischen Blätter verhöhnen das langsame 
Wesen der neuen Räthe und prahlen mit der 
schnelleren Erledigung der lAeschäfte unter Napo, 
leon III. Damals waren allerdings die General-
räthe nur drei Tage lang zur Blrathung versam
melt; am vierten Tage war Fest- und Ziveckesien 
beim Prüfekten und am fünften gingen die Toten 
nach Hause, um dort auszuruhen und zu ver

dauen — der Weisheit und Fürsorge des Herrn 
Präfekten lvurde Allks überliffen. Begrcifiich, 
daß Israel sich nach den Fleischtöpfen Egyptens 
zurücksehnt. 

Ncrmtfehte Stacbrichten. 
( W i l d e  T h i e r e  i n  I n d i e n . )  A m t 

lichen Berichten zufolge sind in den verschiedenen 
Provinzen des britischen Jiidieus während der 
letzten drei Jtihre nicht weniger als 38.218 Per« 
soncn durch wilde Thiere getödtet worden. Davon 
erlagen 25.664 den Bissen giftiger Schlangen. 
Bi^h r hat sich kein Mittet gefunden, diesem schreck
lichen Zustande ein Ende zu machen und zumal 
der T'gcr verfolgt seine Opfer mit solcher Gier, 
daß g^)nze Dörfer entvölkert, daß öfskntliche Straßen 
im hellen Tageslicht dem Menschen unzugänglich 
iverdtn und daß Taus-^nde von Morgen Landes, 
die einst kultivirt waren, zu vollständigen Einöden 
werden und so den heißhungerigen Ungeheuern 
neue Zufluchtsstätten bitten. 

( R e l i g i ö s  p o l i t i s c h e  B e w e g u n g  
in Mittel - Asieis.) Wie man der „Allg. 
Zeitung" schreibt, dringen seit langer Zelt schon 
nnheimliche Gerüchte von Mittel-Asien her. wo 
die Gährung dcr Gemüther eine sehr hestige ist. 
D.iß gar viele russische M'litärposten nächtlicher 
weile getödtlt. daß Aiitheilungen von 40—6l) 
Maim überfallen und nach hartnäckigem Kampfe 
ganz ülierivältlgt und niedergemacht wurden — 
solche schauderhafte Geschichtchen und dergleichen 
mehrere bilden in Mittel Asien seit eii>igen Mo 
naten. im übrigen Rußland seit mehrerrn Wochen 
daö Tagesgespräch. Die Regierung rückte nicht 
mit der Sprache heraus und das gab der Ber 
mutljuliti den unbeschränktesten Lauf. Endlich 
entschloß man sich, den Schleier Wilstens theil 
weise zu lüften und die öffentliche Meinung er
kennt, daß ein schwerer Kampf sich in Mittel 
Asien vorbereiltt. Die erbitterte Stimmung, welche 
gegen die fremden Eindringlinge stets in jenen 
Gegenden geherrscht hatte, ebnete den Boden sür 
die Thätitikeit eines nagelneuen Propheten, der 
sich Jschana»iseh-Mohamm»d Khalif nennt und der 
schon über mehrere hundert, Einige sagen über 
mehrere tausend der veiw gensten Abenteurer ver-
sügt. Pardon gibt diese Rächerschaar nie. Än 
Karasujsk erschitN der Prophet nur in Begleitung 
von SV Reitern, ließ den kommandirenden Offizier 
erschießen, von der Mannschast suchten die meisten 
ihr Heil in wilder Flucht, einige fielen auf d'M 
blutigen Schauplatze. Einen Soldaten oder Ko
saken fand man zu Kohle verbrannt im Ofen des 
in Flammen ausgegangsnen O«bäudes. Er hatte 
sich ail» Furcht, in Stücke zeriiffen zu werden, 
verkrochen, da sich die Nachricht verbreitet hatte, 
der Prophet h>bt beschlossen, alle ihm in die 
Hände s.iUendcn „Feinde des Glaubens" in kleine 
Stilcke zn zcrthellen. Die Lokalregierung hat 
natüllich ^i^ cnlschirdenstcn Maßregeln ergriffen, 
um dem unheimlichkn Menschen das Handwerk 
zu legen, nllcin biS jetzt konnte man des „Großen" 
(wie itin die Asiaten nennen) nicht habhaft wer« 
den. Die Leute halten wäl»rend des Tages ihren 
Messias verboraen und nur die Nacht wird zur 
Berübnng der B-rbrechen verwendet. Wie man 
sernrr lierichtet, herrscht unter den Kirgisen eine 
große Beivegung; sie wollen sich an dem „heiligen 
Kampfe" bclh'iligett. Sollte dieser Plan von 
den halbwilden Kirgis n verwirklicht werden, dann 
dürsten sich bedeutende E,ei..nisse in Mittel Asien 
zutragen, denn der Sultlin von Khiwa, der sich 
gcwliltig zuin Kampse iüstet, wird die Gelegen
heit gtlviß nicht iinbenützt vorübergehen lassen. 

( P a r i s . )  I n  P a r i s  b e f i n d e n  s i c h  7 1 . 2 5 1  
Häuser, welche 20.234 Eigenthümern gehören; 
sie enthalten 92.674 Wohnungen. Die gewöhn
liche Ziffer der leeiftrhendt» Wohnungen ist 30.000. 
Es solgt daraus, daß in gewöhnlichen Zeiten und 
bei tiner Bevölkerung von 1.850.000 Seelen 
(Volkszählung von 1866) in Paris auf jede 
Wohnung drei Einwohner kommen. Nun war 
aber Ende 1869 in Folge deS Anwachsens der 
Bevölkerung die Zahl ber leerstehenden Wohnungen 
auf j9.000 gesunken, was zur Genüge die an
dauernde Theutrung und das fortwährende Stei-
gen der Miethen erklärt, welche man so vielen 

anderen Ursachen zugeschrieben. I« diesem Lu
genblick hat die Bevölkerung von Paris um 
250.000 Personen abgenoinmen und die Zahl 
der leerstehenden Wohnungen ist auf 80.000 ge
stiegen. Es solgt daraus, daß der Werth dks 
Grundeigenthums iu Paris bedeutend gefallen 
und daß der Preis der Miethen. welcher sich 
vorzugsweise nach Nachfrage und Angebot regelt, 
trotz des Widerstandes der Hausbefitzer gleich^lls 
heruntergehen muß. 

( N e u e r u n g  i m  E i s e n b a h n - W e s e n . )  
Der neue Tarif für die elsäffifch lothriu^schen 
Bahnen unternillunt einen Versuch, deffe« Belin
gen für eine Reform des ganzen Tarifweftns von 
Bedeutnng werden kann. Derselbe hat nämlich 
außer dem Eilgutsatze eine einzige Klaffe für Stück
güter und einen einz^en Satz für solthe Güter, 
welche in ganzen Wageuladungen aufgegeben 
werden. Es lvird also dem Versender der Raum 
eints Wagens velmiethet, den er nach Belieben 
aussüllen mag. Bekanntlich ist ein solcher Va-
genraum-Tarif eine Fordtrung. die als wesentlicher 
Theil der Eifenbahn-TarifReform von Theoreti
kern und Praktikern verfochten und in großem 
Umfange auf den amerikanischen Bahnen ange
wendet ivird. Jedenfalls ist mit einem solchen 
Tarife die erreichbarste Vereinfachung des Tarif-
wefens gegeben. 

( S u e z k a n a l . )  N a c h  e i n e r  Z u s a m m e n -
sielluna des österreichisch-ungarischen Konsuls in 
Port Said beträgt die Anzahl jener Schiffe, die 
während des verstoffenen Jahres den Suezkaual 
in der Richtung von Port Said nach Suez be« 
fuhren 292, während in umgekehrter Richtung 
199 gingen. Unter diesen 491 Schiffen befanden 
sich 314 englische. 74 franzötlsche. 3 egyptische. 
26 österreichisch ungarische. 3 spanische, 3 hollS«-
dische, 2 amerikanische. 2 russische, 1 dänisches. 
1 griechisches, 1 aus Zanzibar. 

L t e i e r m a r k . )  
Der jetzige Pferdestand im Steierlande ist sot-
gender: 5329 Hengste, 31S24 Stuten. 13083 
Wallachen und 7155 Fohlen bis zu«vollendeten 
8. Jahre. Hierunter zahlte man 1388 schwere 
und 2225 leichte Reitpferde, dann 6979 schwere 
und 4847 leichte Zugpferde. 

Marb«rger ivertchte 
( S v a n g  « l i s c h »  H t t r  

Pfarrer Schroll ist am 25. September von der 
^angelischen Gemeinde i« Görz einstimmig al< 
Pfarrer berufen worden und wird Marburg Ende 
November verlassen. Mit der Pfarre ist auch 
die Seelsorge im Strafhanse zu Gradiska ver-
buiidtn. 

( E n t s p r u n g e n . )  P h i l i p p  V i d o v i t s c h .  d e r  
sich wegen Diebstahls zu öuttenberg in Uuter-
suchungshast befand, ist zur Nachtzeit entsprungen, 
nachdem er die Mauer seines GesSugnifles durch, 
brachen. 

( D i e b s t a h l  u n d  B e t r u g . )  « m  7 .  
Dezember 1870 zur Nachtzeit wurden de» Grund-
brsitzern Markus Grager und Joseph Nratschko 
in Tremmelberg Kühe gestohlen. Die Beschäbigten 
versolgten augenblicklich die Spuren und fanden 
die Thiere in einer Hütte des Grundbesitzers 
Anton Krainz in Ober-Burgstall. Kraiuz läu-
gnete die That und erklärte, zn jener Zeit, als 
der Diebstahl verübt worden, in Marburg über« 
nachtet zu haben» Joseph Werk. Gasthauspächter 
in Zellnitz an der Mur. die Ehefrau desselben 
und Franz Koinik, Viehhändler in Marburg, 
würden dies bezeuaen. Die Genannten beschtvoren 
ihre Aussagen. Die Untersuchung ergab jedoch, 
daß die Zeugen Meineide abgelegt und daß auch 
Joseph Werk und Franz Koiiiik bei dem Dieb, 
stähle mitgewirkt. In der Schlußverhandlung vom 
4. M. wurden alle vier Angeklagten verurtheilt 
und zwar Anton Krainz wegen Diebstahls zu 
sechs Monaten. Joseph Werk wegen Diebstahls 
mid Betiuges zn sünfzehn Monaten. Barbara 
Werk wegen Betrugs zu vierzehn Tagen, Franz 
^inik lvegen Diebstahls und Betrugs zu acht 
Monaten Kerker. 

( S e l b s t m o r d . )  A m  4 .  d .  M .  V o r m i t -
tag 10 Uhr hat fich der Grundbefitzer Georg 



Ae»k. zu Spielfeld, insgemein Vruß genannt, 
erschoffen. Die Ursache ist noch unbekannt. 

( P a r t e i l e b e n  i n  E i l t i . )  A m  4 .  
November hat in Eilli tie Gknndungsversammlung 
des deutschen Vereins staltqefundkn. Herr Pro? 
seffor Martck begriißte die Thiilnehmer und setzte 
die Elüvde nuteinander. w.num sich dlcs«r Brr. 
ein gebildet habe, trotzdem in Lilli ein BerfassangS-
verein bestehe und seine Thätigteil nicht aufgebe. 
Der Aortschrittsverein in Linz und der Landtag,S' 
abgeordnete ^eer Baron Rast in Marburg h.,tten 
telegraphisch chren Gruß gesandt. Am nächsten 
Samstag wird die Wahl teS Ausschusses vorge» 
nommen. Einstweilen ist Prosessot Marcck 
Obmann. 

( V o m  K ä r u t u  e r  B a h n  d o s . )  A m  
ö. November ist der erste Zug der Pusterthal-Bahn, 
von der Station Kranzensseste kommend, im Bahn
hose, zu Mach emgeltiufea. 

( B o l k m a n n ' s  p h o t o g r a p h i s c h e  
Anftalt.) Dem Hernehmen nach halien die 
Gebrüder Niggl aus 3nnsl»ruck, von welchen der 
Eine ei» tüchtiger Photograph, der Andere ein 
ausgezeichneter Maler ist, die photographischt 
Anstalt des Herrn Boltmann (im Stichl'schen 
Garten) übernommen und wird diesell^e am lö. 
November neu eröffnet: die Ausnahmen sollen 
dann täglich von grüh bis Abends stattfinden. 

Ats MM Schaffst. 
Bon 

Z .  « » t z l s t l d .  

( g o r t l e t z u n g ) .  

„Wie, willst Du schon sort? fragte der 
Schulze tberrascht. ^3ch dachte. Du solltest doch 
noch bei mlr bletben und die abziehende Kathinka 
ersetzen 

,Zch baute, Her» Schulze, ich gehe, wies 
bestimmt wurde, in meine Heimat zurück. Da 
zieht es «ich hiu. Hier tauu ich uicht «ehr 
froh tverdeu. Lebt wohl." 

Sie holte ihr Bitudel und wanderte zn« 
Doise hiuans. Nicht einmal die Nacht »ßllte 
sie «ehr bleiben. Als sie die Grenze Tenglins 
überschritt, setzte Ae stch ans den Grenzstein nieder, 
z^og ihre Vchuhe aus, klopfte sie aus und setzte 
sie aus der andern Veite nieder. Dort zog ste 
dieselben an nnd fühlte stch wohler. daß ste sich 
sellist vom Staube des Dorfes frei gemacht hatte, 
in welche« ihr so vieles Leid widersahren war. 
Ähr gebrochenes Herz sr»ilich konnte fle nicht am 
Ereuzstein« zurüiNaffen. das muhte sie in ihre 
Heimat mitnehmen. 

Z e h n t e s  K a p i t e l .  

Wiederum war es Frühling und Mai ge
worden. also eiN jZahr vergangen seit der Greuel-
that in keuglin. 

Um diese Zeit begegnen wir Dörte in einem 
Dorfe wieder, das mehr als eine lagrrkije hinter 
dem öfter -twähnten großen Strome liegt, 
welcher zwei große Reiche von einander scheidet. 
Dörte defand Ach hier nnfern ihres Heimatsdorses 
und diente bei einem LandgutsbeKtzer als Magd. 

Die Segend in welcher das Dorf lag, be-
fand stch »och in halber Wildniß. Die Dörfer 
lagen weit auseinander und nur spärlich schien 
der zum Feldbau eingerichtete Boden den end
losen Waldungen abgerungen zu sein, die nach 
alltN Seitrn hin sich erstrecktkn und ei' 
gentlich noch das beherrschende Element dieser 
Wildnih bildeten. Das aroße lltiich, in dessen 
Provinz wir uns hier bestnden, rang im Allge
meinen noch mit den Anfangsgründen der Kultur; 
für ftine weiten Landstrecken fehlte die entsprechende 
Einwohnerzahl und gerade die Provinz, von 

( N e u e «  G e f a n g e n h a u s . )  D i e  V i e l e n  
Klagen über das hiesige Gessngnlßw.sen und be
sonder» die Kündigung des Pachtvertrages von 
Leiten der Gemeindevertretung haben zustäadigcn 
Ortes zu dem Entschluß genüthigt. in Marburg 
ein GesangenhauS (mit zwei Stockwerken) er-
bauen zu laffkN. 

( B o m  T ü d b a h t t h o  f . )  A m  1 5 .  N o v . m .  
ber wird aus allcn Linien der Südbahn ein neuek 
vereinfachter Tarif eingeführt und lvird die 
Kundmachung in dt»» nächsten Tagen schon er
folgen. 

Kchaabühur. 
. * . Samstag den 4. Novetnber gab Herr 

Karl Dietz zu seinem Bortheile „Die relegirten 
Studentkn". Lustspiel von Roderich Benedix und 
erzielte damit ein volles Haus, welches den Be-
n'fizianten bei seinem Austritte in ehrender Weise 
anszeichliete. Die Anffilhrung lvar die t^eluii'^ienste 
ili oitsem Winter. 

3n Müllers Bolk^stück „Bon Stufe zu 
Stufe", welches Sonntig den 5. November in 
Szene ging, war es Flüulein Ranzenhoftr. welche 
nach längerer Indisposition 'vieder ihr schönes 
Ttilent zur Geltuns; brachte und in Spiel u«>d 
Gesang unsere anfänglich anSgesprochene günslige 
Meinung rechlfertigte. 

welcher l»ier die Rede ist, tvar seit Vielen Zahren 
der liiechselnde Schauplatz von Revolutionen und 
Unteriverfungskriegen gewesen, die die E^wohner 
dezimirtlN und den Gang der Kultur, den bei 
den herrschenden untergeordneten Bildungsgraden 
an und fi»r sich langsamen, noch mehr aufhielten. 

Dörte's Heimat und das Dorf, in tvelchem 
sie jetzt eine solche gefunden hatte, lag so recht 
mitten in den Wäldern drinn, eine kleine Lich
tung dersellien beherrschend und bentttzend. 

Der Landbauer, bei welchem Dörte in Dieitst 
gegangen, ivar einer der von dri'iben Eingewan
derten, der sich hier billig angekauft hatte und 
die Erruugeuschasten der heimischen Kultur in 
dieser Wildniß anwendete und ausbreitete. Nach 
derselbe» Stadt, in welche Dörte srüher den Teng-
liner vutterwagen g sührt hatte, brachte auch er 
gelegentlich die Früchte seines Fleißes und war 
durch denselben ein wohlhabender Mann ge
worden. 

Kühne und uaerschrockene Eharaktere mußten 
bei denjenigen Männern, die sich in diesen Wäl-
dern a«sied»lten. ebensoivohl vorausgesetzt werden, 
wie bei denen, die in drn amerikanischen Urivald 
drangen, um diesem ein Stück Boden abzugewin
nen. Denn Raubthiere gab es hier wie dort. 
Di, Wölfe erfüllten in Winterszeiten in Heerden 
von Tausenden die Lust mit ihrem Geheul und 
drangen, wenn die Zeit recht hart wurde, zur 
Verzweiflung getrieben, ohne Scheu bis in die 
menschlichen Wohnungen vor. Da galt es für 
den Ansiedler, immer vorsichtig und zur Berthei-
diaung bereit zu sein. Mit den Raubmenschen 
befand man sich nicht besser daran und konnte 
Haus und Hos nicht fest genug vor ihnen ver-
wahren, nicht schnell und entschieden genug mit 
geladenem Gewehr und uusehlbar sicherer Hand 
zur Bertheidiguna bereit sein. 

Diese Eigenschaften besaß Bernewitz, Dörte's 
Dienstherr, im hohen und auch allgemein bekann
ten Grade. Fest und sicher, aus Stein gebaut, 
mit Hollen Fenstern, vor denen Eisengitter waren, 
wii! Schießscharten, mit eichenen cijenbeschlagenen 
Thüren. stand sein Haus, und eben so fest und 
sicher war auch sein Arm. der m»t Geivehr und 
Hirschsänger gleich geschickt umzugehen verftand. 
Alles das gab ihm ein gewisses Ansehen in der 
Umgehend und hatte ihn seither vor räuberischen 
Anfallen bewahrt. Bernewitz war aber auch ein 
gebltdeter Maun. der mit der Außenwelt nicht 
zum Bruch gekommen ivar. Er empsing Briefe. 
Bücher und Zeitungen, wenn auch AlleS spät 
genug durch Postgelegeuheit, und wußte iinmer 
um das Bescheld, ivas in der Welt und beson« 
ders in dem alten Baterlande vorging. 

Montag den 6. November wurde Hebbel s 
dreiaktiges Trauerspiel „Maria Magdalena" ge-
gebeii, konnte aber trotz des sichtlichen Bestreben« 
der beschäftigten Kräfte, die sämmtlich anstandslos 
ihre Rolle spielten, nicht befriedigen. Die Un-
Wahrscheinlichkeit so mancher Situation, die 
auf die Spitze geschraubten Charaktere und 
der vorherrschend pietiftische Ton des Dialoge» 
passen wenig i»» den Rahmen nnsereS realen ma
terialistischen Zeitalter» und galt der hin und 
wieder schwach gespendete Beifall weniger der 
Handlung, als dem Vortrage, durch ivelchen sich 
Frl. Lanius (Klara). Herr Karban (Meister An
ton) und Herr Lechner (Leonhard) besonders ver« 
dient gemacht. 

«etzte I»ost. 
a» Entlassung; zum 
NachAlger soll Andraffy, zum ungarischen 
MtiUfterprAstdenten Lo^ay bestimmt sein 

Rieaer und Elam-Martinitz haben den 
Entwnn der Erklärung ausgearbeitet, der im 
boymischen Landtage berathen werden soll. 

Landesversammlung Trrbiens hat 
die Einführung der Aeitungskautionen ver 
worstn. 

In veterSburg find bereits alle Borkeh-
runaen zur Milit«raush-buna für 1873 ge-
troffen: im „Weichsrllande" (Polen) werden 
acht Perzeut, in den iibrigen Theilen des 
Neiches sechs Verzent ausgehoben. 

Dörte befand sich bei Bernewitz tvohl. Er 
behandelte sie gut und erkannte ihre unermüdliche 
Thätigkeit an. So still und traurig sie war. so 
ernst und düster ihr Gesicht, so wortkarg ihr 
Mund, so srisch und entschieden griff sie die 
Arbeit an. 

Sie und ein Knecht waren die einzigen 
Dienstleute bei Bernewitz, da derselbe immer be
müht ivar, sein Anwesen nicht nur im Stande 
zu halten, sondern durch den ihm gehörenden 
Morboden zu vergrößern, so mußten sie Alle 
tüchtig daran und Bernewitz selbst war der Letzte, 
welcher feierte. 

Es tvar Mai geworden. Bernewitz besaß 
nahe dem Walde ein bedeutendes Stü«t Gras« 
tand, welches zum Wiesenbau zu wenig bewässert, 
zum Getreldebau zu mager, aber zum losen Gras-
«vuchs als Weideplatz ganz geeignet war. Auf 
diesen Weideplatz brachte er im Sommer seine 
Schafe, die daselbst hinreichend Futter fanden. 
Seine beiden Knabeu hüteten die Thiere Tags 
über abtvechleliid. Nachts tvurden die Schafe in 
eine hohe und starke Hürde getrieben. In einer 
hölzernen Hütte innerhalb derselben schlief der 
Knecht oder Bernewitz selbst mit dem Hunde. 

An emem Montage war der Knecht erkrankt 
und Bernewitz selbst sühlte sich recht unwohl. Er 
überlegte daher Nl>t seiner Frau, ob es nicht besser 
sei, die Schase sür die Nacht Heimtreiben zu lassen, 
als stch Dörte erbot, draußen zu schlafen und 
die Wache bei den Thieren zu übernehmen. 

„ D u ? "  s a g t e  d e r  D i e n s t h e r r  m i t  g r o ß e m  
Blicke der Verwunderung, „sürchtest Du Dich 
denn nicht allein draußen." 

„Nein", antwortete Dörte mit gewohntem 
kurzen Ernste. 

„Laß das sein", entschied Bernewitz. „wenn 
etwas erkrankt, so inache ich mir Borwürfe — 
ich lasse heimtreiben". 

„Wozu", frng sie keck. „Halten Sie mich 
für geringer wie den Knecht? Ich habe Mulh. 
Geben Sie mir d<u Huud und da» Gewelir 
mit — ich verstelle mit demselben umzugehen — 
und w'che draußen". 

Bernewitz wollte das kühne Mädchen nicht 
beleidigen — auch ivar es ilim wirklich nicht 
unlieb, ivenn die Ordnung der Thiere nicht ais
geändert zu werden brauchte, er machte also keinen 
Einwai'd mehr. 

(Forlsetzung folgt.) 



Marbarg, 4. Nov. (vochenmarktSber lcht . )  
Weizen fl. 6.60. Korn fi. S.80, «erste si. 8.40, Hafer 
st.1.SS.Aukurutzfl.4.15. Hirse fl.S.10. Hirfebrein fl. 5.60, 
Heiden fl. 3.^0, Erdäpfel fl. I.KS. Bohnen fl. 6.40 pr.Mep. 
Weizengries fl. 14.—, Mundmehl fl. U.—, Semmelmel)! 
fl.IV.—. Weißpohlmehl fl.9.-., Schwarzpohlmehl fl.7.—, 
Kukurukmthl fl. 8.- pr. Cnt. He» fl. 1.30, Lagerstrol, 
fl. 1.50. Kttiterstroh fl. 1.-. Etrei'stroh fl. 0.95 pr.Cent. 
Nit tdf le isch'>6. .Äal l ) f ie isch ö0.  Schwemfleisch ,ung30, 
Lammfleisch 22, Speck, frisch 35. Rindschmnlz 5t, Schwein-
schmalz 44. Schmeer3S. Butter 5)0. Topfenkäse 12, Zwiebel 9, 
Knoblauch 24. «renn 10. Kiimmel 48 kr. pr. Pf. Sier pr. 
St. 2'/, kr. Milch frische 12 kr. pr. Maß. Holz, hart 13" 
f l .  5.80, dto.  weich f l .  4.20 pr.  Klaf ter .  Holzkohlen hart  
fl. 0.54. dto. weich fl. 0.84 pr. Metzen. 

Stadt-Theater in Marburg. 
8. November: 

Einen Zlll will cr sich machen. 
Posse mit Gtjang in 4 Akte» von Joh. Neftroy. 

9. November. Zum Bortheile deS Sch»n»spielels 
H k r r n  K a r l  R o s e n :  

Auf eigenen Füßen. 
Lebensbild mit Gesang in 3 Abtheilungen und 
6  B i l d e r n  v o n  E m i l  P o h l  u n d  J u l i u s  H o p p  

M u s i k  v o n  K a p k l l m e i s t e r  I .  H o p p .  

vucksaemlx. 
Ich suhle mich vcrpflichtct, der löblichen Di 

rektion der LebenSversicherungS-Gesellschakt „«Zvi» 
in Wie u ftr die heitte durch deren 

lnesigt Vertretung (Herrn NikelauS Koller) er-
folgte schnelle unverkürzte Auszalilunft der mir 
uach dem am 29. Septcmber l.I. erfolgten Al,-
leben meiner Gattin Maria Haßlacher zugefalle
nen Versicherungssumme pr. 1000 fl. öffentlich 
meinen verbindlichsten Dank auszusprechen und 
werde nicht ermangeln, diese Coult'nz und Un-
tigennützigkeit in meinen Kreisen bei jeder sillj 
darbietenden Gelegenheit anzu'lkennen. 

Marburg den 6. November 1871. 
L»A»l»odOr, Friseur 

Danksagung. 
Mein am 12. Oktober l. I. viel zu früh 

v e r s t orbener Gatte, Professor Lorenz Hribar, war 
l»ki der Lebens- und Rentenversicherungs - Gtsell-
schaft ,.ber Anker" in Wien auf den Todes» 
fall versichert, nach dessen Ableben mir die Bei-
sicherungsjumme pr. 1000 fl. prompt und ohne 
jeden Abzug durch die hiesige Vertretung des 
„Anker", Herrn Nikolaus Koller, ausbezahlt 
wurde. 

Ich kann nicht umhin, die höchst coulante. 
wahrhaft humane Gebahrung des „Anker" öffent« 
lich dankbar anzuerkennen und dieses Wcchlthatig. 
k e i t S  I n s t i t u t  J e d e r m a n n  a n g e l e g e n t l i c h s t  z u  t m -
pfehleii. 

Marburg am «. November 1871. 721 

Eva Hribar» 
ProfefsorS-Witwe. 

E i n e  

Fleischhauerei-Eisgrube 
sammt Stall ist auf mehrere Jahre zu ver
pachten und sogleich zu beziehen. 

Anfrage Drau gaffe Nr. 250. 
712 

Bei meinem Scheiden a«S Marburg 

dti T»r»mi 
«i« herzliches »Gut Heil" 

und tin Ledtwohl 
meinen Kreunden nnd Aenerwehr-
713 Golkegen. 

vs8vliiMs- Lriiviiuix. 
lok sriaudo mir äöm ?. kudUIeuill bolcavllt 

xodev, das« iok m IVKar'vAir'S siv 

sröKilst uuä stets ein best »ortirtes I^«»ss«r von 
vamon-ttllton, ttkudeiim, Vlumvn, I^utsormen 
st<?. ote. 6ön killixstsv ?reissn vorrKtdix dklte. 

üdkiasknio ivii kllv in äissss k'aok viu-
»oklllxonäev ^rdsitvu sur Lokvollston ^nksrtixuvx, 
unä ditts um vsrtkov ^usvrliod. 
715 LrLssovnst 

^l»vtino 8vl>vttiiu. 
i L»NHl»tz»>»s tkr. US, 

vis-a»vis ?iok». 

I V v o l i ,  
kviu- m»ä 8pit»suxut»erill, 

empfiehlt fich zum Putzen von feiner Herren- u. 
Vamtnwäschk, SrLgen, MaucheNt«, lhemiset-
te«, NtgliMäutchm, Sleider« sammi AvfPutz, 
feriirr aller Äatlun^en Apidm, «chlk und falsche 

Poiut« nnd Srüfftlersvitzn», Schleier 
icsowie »Her tirchtuparamtule »ou Ztidtu-
damaft. Sammt und gold- und silderturch-
wirlilt« Stoffr«. Auch werden alle Sa>In«gt« 
teppiche und Vorhäuge geputzt und gespannt. 

Lederergaff« Rr S4, Badha«s. 713 

Ä. Akrj^Arvtlnivr kirelienvein« 
tverden am M a r t i n ita g (II.Novemb. 1871) 
um 11 Uhr Vormittags im Ktrchenkeller zu 
Eben kreuz bei St. Peter unter Marburg li-
zit.indo verkauft. 710 

Die Eimichwltg 
des Gasthauses i» der Vlkardie» die 
PAanze» «nd Blume« deS Glat 
haufts und sonstige Gegenstände find zu 
verkaufen. 
7ig kotwrt t'frimsi'. 

i l n i s o .  
Aus der Baumschule der Gutsverwaltung 

Kranichsseld find mehrere Hunderte hochstäm
mige Aepfel- und Birnväume von den 
vorzüglichsten Heibst- und Wintersorten, daS Stück 
4« kr ferner Htmtzeeren und Johannis
beeren (Ribisel) 12 Stück «0 kr.. 100 Stück 
4 fl. HO kr. zu habet». 

Daselbst wird ein GArtnerbnrsche aus-
genommen; solche, die bereits in dieser Eigenschaft 
gearbeitet haben, erhalten den Vorzug. 

Zohann Schontet, 
716 TSriner. 

K k statthalteretamtlich eo«reVio„irte 

Privat - Agentic, Celitrlll-GesGsts-Kllllzlei 
d e « 

A n t o n  H o i n i g g ,  
ZuHaber des Dienstmann-Jnstitutes „eXPKNL" in Marburg, 

vermittelt Käufe, Verkäufe und Verpachtungen von Realitäten. Käufe und Verkäufe von LandeSpro-
dukten und Gelverbe Erzeugnissen, Arbeit. Dienst und WohnungSmiethe, besorgt Privat-Correspon» 
denzen und verfaßt alle erlaubten Schriftstücke. 

AllcS Nähere enthält das von der hohen k. k. Statthalterei genehmigte Programm, welches 
in der Geschäflsfanzlei zu Jedermanns Einsicht aufliegt. 

Gtschäst5kl»n)lei: Herrengaffe, Kammem'schtS Haus Ar. 2KL, 
neben dem Dienstmann-Jnstituts'Comptoir. 

Rr. SS88. 717 

Das gefertigte Stadtgelncindeamt »lacht 
hiemit bekannt, daß der Boranschlag deS 
GemeindehauShalteS für daS Jahr lS7L 
in der hiesigen Amtskanzlei zur Einsicht 
der Genieindemitglieder voi» K. biS 2V. 
Roveinber 1«?1 öffentlich aufgelegt wird. 

Stadtgemeiildeamt Marburg am 6. No-
veinber 187l. 

Der Bürgermeister: 
Dr. M. R-ts-r. 

Realitäten-Verkauf. 
Die Therese E^rMAolitßsvlA'sche Realität 

in Oberroßwein wird am 8.Nol>ember l.I. aus 
sreier Hand im Ganzen odes auch ^arzeUenweise 
Verkt'uft, und zwar im teueren Falle Ackerland 
in sechs Partien im Flächenmaße von je 800 
Quad. Kl. bis 2 Joch, dann cirra 10 Joch Hoch-
wald in acht Partien. Der Verkauf findet in 
DberroKwein, Hans Kr. 4Q «« lD 
Uhr Bormittag statt. Kauflustige« wird an 
Ort und Stelle, so wie in der Advokaturskanzlei 
des Gefertigten nähere Auskunft ertheilt. 

Maiburg 3. November 1671. 711 
Dr. Hewrtch Lorber. 

Soeben erschien: 
(3. sehr vermehrte 

Auflage.) 

Dt« 
- V ̂  MM' . 

Zl» habe« in der 

vrdi>ßUD>t-A»ß«lt str 
9^ asdsimG 

(besonders Schwäche) 
Von Zloä. 0r. VlllGIiHlU, 

Stadt,  Judenplaj».  Rurrentaasse Nr.  IS.  
Tiigliche Vrdi>«tiß» »s» 11^4 ihr. 

Anch wird d«rch «orrespondenz behOndelt »nd 
werden die Medikamente besorgt. (Ohne Poft-

Nachnahme.) 

Selbjlbehandtung 
g e h e i m e r  K r a n k h e i t e n !  

katldlsmirrlit«« seltß»,^ 
Handlung der Eenitalfiüsse (Tripper), enthält die 
Utenfilien lind Medikamente sammt belehrenden 
Instrukt ionen f i l rSelbstbehandluna detZr ip« 
pers ohne «vettere ürUttche Me: zu ^zt^n von 
der Ordinations'Anstalt deS IWOe>. vr. Wt»O»», 

Wien, Stadt, Kurrentaasse IS. 
t« a. ». v. KS8 

Eisenbahn-Fahrordnung. Marburg. 
Personenzüge. 

Bon Trieft nach Wien: 
Anknnst 6 U. SI M. Krüh und « U. 45 M. «benbe. 
«bsahrt 6 U. 38 R. ^üh und 6 N. b7 M. «bends. 

Von Wien nach Trieft: 
«nknnst 8 N. 18 M. Krüh und 9 U. — M. «bendß. 
Alifahrt 8 U. Sb M. Krüh und S U. IS M. «bendß. 

Eilzüge. 
Von Wien nach Trieft: 

Ankunft S Uhr 5 Min. Rachmittag. 
Abfahrt 9 llhr 8 Min. Nachmittag. 

Bon Trieft nach Wien: 
Ankunft 2 Uhr 48 Min. Rachmittag. 
Abfahrt S Uhr 46 Min. Nachmittag' 

Gemischte Aüge. 
Bon Miirzzuschlag nach AdelSberg: 

Ankunft 12 Uhr b9 Min. Nachmittag. 
Abfahtt 1 Uhr 15 Min. Nachmittag. 
Bon AdelSberg nach Mürzjnschl^ag: 
Ankunft 12 Uhr 22 Min. «achmittag. 
Abfahrt 12 Uhr 41 Min. Nachmittag. 

Kärntner-Aüge. 
Gemischte.  

Nach Billach Abfahrt S U. b0 M. Nachm. 
Bon Billach Ankunft 11 U. 56 M. Norm. 

Personen. 
Nach Billach Abfahrt 8 U. 45 M. Früh. 
Bon Billach Ankunft 6 U. 82 M. Abend». 
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